
Albert Schäfer 

Bemerkenswertes aus dem Alvensleben-Stollen 

Die seit 1986 betriebene Wiederaufwältigung des Alvensleben-Stollens und die seitens des 
Bergamtes Koblenz im Mai 2000 erteilte vorläufige Betriebserlaubnis zur Nutzung des 
Stollens als Besucherbergwerk haben sich nach allgemeiner Einschätzung aus ideeller Sicht 
als lohnend erwiesen. Zahlreichen Besuchern wurde unterdessen die faszinierende Welt unter 
Tage und der Altbergbau in diesem zur Grube Louise (Bürdenbach) gehörenden 
Wasserlösungsstollen zugänglich gemacht. 
Einige bisher nicht bekannte bzw. noch nicht weiter beachtete Archivalien (Stand: 12/2001) 
ermöglichen weitere interessante Aussagen zur Anlage und zum Betrieb des Stollens. 

1. Überlegungen zum Ansatzpunkt des Stollenmundloches 

Der schnurgerade Verlauf des Alvensleben-Stollens vom Mundloch bis zum Erreichen des 
Erzganges der Grube Louise (Länge: 1546 m) und noch über ein weiteres Stück in den 
Erzgang hinein stellt an sich keine bergbauliche Besonderheit dar. Zur tieferen Lösung der 
Grube1 war es aus rein ökonomischen Gründen heraus verständlich, dass eine möglichst kurze 
Strecke zur Anlage eines Wasserlösungsstollens anzustreben sei. Betrachtet man den Standort 
der Übertageanlagen der Grube Louise oder besser noch die Lage ihres Erzganges, so hätte 
sich, um die Länge und demzufolge die Kosten des geplanten Wasserlösungsstollens zu 
minimieren, ein Ansatzpunkt bei BurgJahr etwas weiter wiedaufwärts empfohlen, als dies 
tatsächlich vorgenommen wurde. Auf die Frage, warum das Mundloch des Alvensleben­
Stollens gerade am bekannten Standort gewählt wurde und der Stollenverlauf folglich seine 
bekannte Richtung hat, muss ohne jeden Zweifel die Lage der alten kurkölnischen Burg Lahr 
auf dem aufsteigenden Gelände nordwestlich des Ortskerns von Burglahr in entsprechende 
Überlegungen mit einbezogen werden. Der erhalten gebliebene Bergfried stellt ein nicht zu 
übersehendes und einziges Relikt der ehemals wohl umfangreichen Burganlage dar. Da 
ohnehin der geplante Wasserlösungsstollen der Grube Louise im Gemarkungsbereich von 
BurgJahr in die Wied ausmünden sollte, unabhängig davon, wo nun genau das Mundloch 
anzusetzen war, nutzte man den markanten Punkt des Bergfrieds zur Planung und 
Vermessung der Stollenlinie. Nach damaliger Vermessungstechnik2 war im waldreichen 
Gelände zwischen Grube Louise und BurgJahr eine Schneise zu hauen, um die Richtung des 
Stollens genau festlegen zu können. Dies bedeutete, dass den Vermessern ("Markscheidern" 
im bergbauliehen Bereich) so die beste Gelegenheit zum Niveauvergleich zwischen dem 
bisher zur Wasserlösung wirksamen Louisenstollen und dem neu anzusetzenden Stollen 
geboten wurde. Dazu war jedoch eine freie Sicht innerhalb der zu schlagenden Waldschneise 
über den Harzberg hinweg und im freien Gelände unerlässlich. Den Bergfried der Burg Lahr 
ständig anvisieren zu können, stellte dabei eine optimale Arbeitshilfe dar. 

1 Anmerkung: Tiefere Lösungen einer Grube hatten zum Ziel, Lagerstätten oder Erzgänge der Teufe zu 
wasserfrei zu halten, so dass damit ein weiterer Abbau ermöglicht wurde. Der Alvensleben-Stollen erbrachte 
einen weiteren Aufschluss des Louisenganges um 30,80 m bezogen auf das Niveau des Louisen-Stollens. 
moderne Pumpentechnik stand zum Zeitpunkt der Anlage des Alvensleben-Stollens noch nicht zur 
Verfügung. 

2 Ein gutes Beispiel zur Landvermessung in waldreichen Regionen mit der Notwendigkeit, dazu Schneisen zu 
hauen, stellt eine undatierte Karte (geschätzte Entstehungszeit spätestens 1810) über das Kurkölnische Gebiet 
auf dem Harzberg zwischen Ober-, Burg- und Peterslahr smvie Niedersteinebach dar, in deren Erläuterungstext 
ebenfalls von einer "zu hauenden Schnei~e" fur die Vermessung und die nachfolgende "Steinsetzung" die Rede 
ist. (Landeshauptarchiv Koblenz, Best. 702/210). 
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Praktischer Hinweis: 
Um die oben dargelegten Überlegungen heute nachvollziehen zu können, wird empfohlen, 
sich vor dem Stollenmundloch auf dem ehemaligen Bahndamm der Linie LinzJRh - Seifen 
mit Blickrichtung auf den Bergfried so zu positionieren, dass man das Stollenmundloch "im 
Rücken" hat. Es erweist sich, dass die in Gedanken fortzufuhrende Stollenrichtung exakt beim 
Bergfried der Burg Lahr endet.3 

2. Die Verlegung des Bachbettes der Wied vor dem Mundloch des Alvensleben-Stollens 

Im Aktenbestand des ehemaligen Oberbergamtes Bonn findet sich mit Datum vom 12. Nov. 
1843 eine aussagestarke Handzeichnung des Geländes vor dem Mundloch des Alvensleben­
Stollens. 4 Diese Zeichnung weist sehr deutlich aus, dass das Bachbett der Wied ursprünglich 
im Bereich des Stollenmundloches dicht am Harzberg vorbeiführte und folglich dort die 
Anlage einer Halde unmöglich machte. Demnach muss aus heutiger Sicht die Bemerkung 
erlaubt sein, dass eigentlich der gewählte Stollenverlauf höchst ungünstig bezüglich einer 
Halde unmittelbar vor dem Mundloch gewählt wurde, dass aber der oben erwähnte Vorteil zur 
Stollenvermessung (Ausrichtung auf den Bergfried der Burg Lahr) diesen Nachteil überwog. 
Wohin also mit dem so genannten Haufwerk, das beim Stollenvortrieb über den Zeitraum von 
29 Jahren (1835 - 1864)ständig anfiel? 
Das Volumen von bergbaulich zunächst unberührten Gebirgsmassen erweitert sich 
bekanntermaßen beim Abbau auf mindestens das Dreifache. Zieht man zusätzlich noch in 
Betracht, dass bei der damaligen Vortriebsmethode durch Schlägel- und Eisenarbeit und 
Sprengen in geringem Maße das Haufwerk noch kleinstückiger war als bei modernen 
Sprengmethoden, so kann sogar eine noch größere Voluminierung des Abbaumaterials 
angenommen werden. 
Die nachfolgende Berechnung verdeutlicht, dass zur Anlage einer größeren Halde in Nähe 
des Stollenmundloches die wohl ursprünglich sehr kurze Distanz zum Wiedbachbett nicht 
ausreichte: 

- Stollenlänge: 1546 m 
- Stollenhöhe von der Sohle der Rösche bis zum First: etwa 3,30 m 
- durchschnittliche Stollenbreite in etwa 0,80 m Höhe: 1,40 m 
- durchschnittlicher Stollenquerschnitt (elliptische Form berücksichtigt): vier 

Quadratmeter 
- Volumenberechnung (Haldenmaterial): 1546 m x 4qm = 6184 Kubikmeter 

kompaktes Material. Diese Menge ergäbe bei dreifacher Volumenerweiterung 
(s.o.) einen Raumbedarfvon 18552 Kubikmetern auf der Halde. 

Zur Ablagerung des aus dem Alvensleben-Stollen heraus geförderten Haufwerks hätte sich 
ein Gelände etwa 150 bis 200 Meter wiedabwärts wegen der dort vorhandenen Talweitung 
(neben der heutigen Kreisstraße in Richtung Heckerfeld) geeignet. Jedoch wird hinsichtlich 
der damals üblichen langen Bauzeit von Stollen bei der Abwägung der über viele Jahre hinaus 
fälligen Transportkosten im Vergleich mit den einmaligen Kosten fur eine Verlegung des 
Bachbettes der Wied vom Harzberg weg in Richtung BurgJahr letzterer Maßnahme der 
Vorzug gegeben worden sein. Die fur die Bachverlegung gefertigte Geländezeichnung ist 
nachfolgend wiedergegeben. Sie stellt nicht das Original dar. 5 

Die Zeichnung und der dazu gehörige Text geben nicht die Größe der durch die 
Bachverlegung gewonnenen Fläche an. Die Akte enthält außerdem den Kaufvertrag der 

3 Nur möglich, wenn der Baumbestand am ehemaligen Bahndamm olme Laub ist. 
4 Landeshauptarchiv NRW, Außenstelle Schloss Kalkum; Best. 2/49. 
5 Anmerkung: Das Kopieren der Zeichnung wurde durch die Leitung der Landeshauptarchivs NRW nicht 

gestattet. 
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Bergrevierverwaltung Hamm, vertreten durch den Revier-Obersteiger Gerlach6
, mit den 

Gemeinden Ober- und Burglahr. Der Vertrag ist datiert vom 12 . März 1843, d. h. 
verhältnismäßig spät in Bezug auf den Baubeginn des Stollens im Jahr 1835. Die 
Einbeziehung von Oberlahr in den Vertrag erklärt sich durch die Tatsache, dass Burglahr und 
Oberlahr gemeinsam den so genannten "Kirchspielswald" in Besitz hatten, der fur die Anlage 
der neuen Haldenfläche, wenn auch nur zu einem geringen Teil, in Anspruch genommen 
werden musste. Laut Vertrag werden "östlich des Mundloches " sechs Quadratruthen zum 
Preis von 6 Thaiern pro Ruthe " zum Grubenbetrieb" veräußert. Am 31. Januar 1844 
genehmigt das preußische Finanzministerium diesen "Ankauf von Grundstücken von Ober­
und Burgfahr (Waldland) für den tiefen Alvensleben-Stollen ". Bei Baubeginn des Stollens 
schien zunächst der Ankauf von acht Quadratruthen notwendig zu sein, wie aus der kurzen 
Notiz in der Zeichnung zur Verlegung des Bachbettes der Wied hervorgeht. 

3. Licht- oder Luftlöcher fur den Alvensleben-Stollen 

Über die Anlage eines so genannten Licht- oder Luftloches zwecks besserer Bewetterung des 
Alvensleben-Stollens ist bereits Wesentliches gesagt worden. 7 Die aus den Jahren 1840 bis 
1851 vorliegenden Jahresrechnungen (Designationen) fur den Bau des Stollens nennen des 
Öfteren die Erschwernisse beim Vortrieb: Wassereinbrüche, schwierige 
Gebirgsbeschaffenheit, vor allem die schlechten "Wetter" im Stollen infolge des gänzlichen 
Fehlens eines Luftaustausches; Letzteres bedingt durch das übliche Geleucht, die 
"Siegerländer Ölfrösche", und die Sprenggase.8 "Wetterüberhauen" bis zu Tage, so genannte 
Licht- oder Luftlöcher, waren bei längeren Förder- oder Wasserlösungsstollen durchaus 
üblich. Im Gebiet des Horhausener Spateisenstein-Gangzuges sind solche von den Gruben 
Georg (Willroth)9

, Friedrich Wilhelm (Heiderhot) und Lammerichskaule (Oberlahr)10 

bekannt. Diese Bewetterungsanlagen wurden grundsätzlich etwas seitlich versetzt zum 
eigentlichen Stollenverlauf senkrecht bis zu Tage ausgehauen, so dass sie den Stollenbetrieb 
nicht störten. Im Falle des ersten Licht- oder Luftloches des Alvensleben-Stollens beträgt 
diese seitliche Versetzung rund drei Meter. Die Distanz zum Stollenmundloch ist 
bemerkenswert gering: lediglich 30 Meter. Der Zugang ist mit einem Gewölbe aus heimischer 
Grauwacke ausgemauert. Der "Ausbiss" dieses Licht- oder Luftloches befindet sich im steil 
aufsteigenden Gelände über dem Stollen und ist noch als Vertiefung erkennbar. 11 

Das zweite Wetterüberhauen wird bei etwa 250 Meter Stollenlänge vermutet, ausgehend von 
einem Querschlag, der jedoch nicht befahren werden soll, um die darin im Laufe der Zeit aus 
Erzschlamm gebildete sehenswerte "Terrasse" nicht zu zerstören. 
Aus einer Niederschrift des Oberbergamtes Bonn vom 20. Februar 1848 geht hervor, dass 
noch Überlegungen angestellt werden, ob dieses zweite Wetterüberhauen unbedingt 
erforderlich gewesen wäre. Offensichtlich ist dessen Herrichtung zum genannten Zeitpunkt 
noch im Gange oder steht unmittelbar bevor. Am 3. Oktober 1848 richtet Bürgermeister 
Raiffeisen nämlich an die Sayner Hüttenverwaltung folgendes Schreiben: 

" Die Benutzung des Lichtloches, in dem Fall es nothwendig wird, die Erhöhung desselben 
mitteist eines Schornsteins vorzunehmen, bleibt der Grubenverwaltung ohne weitere 
Entschädigung vorbehalten. "12 

6 Anmerkung: Schacht I der Grube Louise, angelegt im Jalu 1875, ist nach Revier-Obersteiger Gerlach benannt. 
7 Albert Schäfer: Der Alvensleben-Stollen, ein bergbauliches Kleinod; Neuwied 1990. 
8 Gesprengt wurde mit Schwarzpulver. 
9 Tiefer Georgstollen. 
10 Tiefer Lammerichskauler Stollen. 
11 Arunerkung: Aus Sicherheitsgrtinden wurde der Ausbiss im Jalu 1989 mit Beton verschlossen. 
12 Akten des Oberbergamtes Bonn zum Bau des Stollens. Fundort: Schloss Kalkum, Außenstelle des 

Landeshauptarchivs NRW 1994; aktuell (2019) aufgelöst. 
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Am 4. Oktober 1848 beschließen die Gemeinderäte von Ober- und Burglahr in einer 
. s· 13 gememsamen ttzung : 

"Der hiesige Gemeinderath beschließt in seiner heutigen Sitzung, welcher in gesetzlicher 
Weise versammelt, daß der Vertrag der Gemeinden Ober- und BurgJahr mit der 
Grubenverwaltung (. .. ? .. , unleserlich) letztere für Beschädigung einer Grundfläche von ca. 70 
Ruthen durch Abteufen eines Lichtloches an der Wiedhardt14 und für fernere Benutzung des 
Lichtloches den Gemeinden im Ganzen ein für alle Mal die Entschädigung von 20 
Reichsthaiern zahlt. Hiermit genehmigt worden. " 

4. Die Anlage eines Steinbruches 

Am 5. Februar 1846 genehmigt das Oberbergamt Bonn den Ankauf einer weiteren Fläche aus 
dem Bestand des Ober- und Burglahrer Kirchenwaldes " behufs Vergrößerung des zum 
Betrieb des Alvensleben-Stollens bey Borhausen (!) (. .. ? ... , unleserlich) Steinbruches am 
Kruckenfelde. "Dafur sind 31 Thaler und 10 Silbergroschen zu zahlen. Aus dem kurzen Text 
des Protokolls ist zu schließen, dass bereits in den frühen Jahren der Stollenbauzeit (ab 1835) 
ein Steinbruchgelände gekauft wurde, das nunmehr wegen weiteren Bedarfs an Bruchsteinen 

. d 15 ausgeweitet wer en muss. 
Anmerkung: Während das s. g. Röschengewölbe ohne Unterbrechung über die gesamte 
Stollenlänge von 1546 Metern errichtet werden musste, war dies beim eigentlichen 
Stollengewölbe nur in den Gebirgspartien erforderlich, die nach Einschätzung der 
" Befahrer "16 als nicht ausreichend tragfahig17 angesehen wurden. 

5. Gedingepflöcke 

Zum heute noch möglichen Nachweis der Hauerarbeit im Stollen dienen noch etliche, im 
vorderen Bereich vorhandene so genannte Gedingepflöcke. Es handelt sich dabei um 
Holzpflöcke, die ausnahmslos in die rechte Stollenwand in einer Höhe von durchschnittlich 
1,00 m bis 1,20 Meter eingelassen sind und aus dieser etwa 5 cm weit herausragen. Als 
Gedinge wird das Ergebnis der Lohnverhandlungen zwischen Steiger und Hauer bezeichnet. 
Aus den "Designationen " zum Bau des Alvensleben-Stollens der Jahre 1835 bis 185218 geht 
hervor, dass diese Lohnverhandlungen ausschließlich im Voraus vollzogen wurden und im 
Ergebnis fast immer variierten. Aus diesen Lohnverhandlungen wird deutlich, dass 
Bergleute, allen voran die Hauer, gegenüber dem Betreiber der Grube traditionsgemäß in 
einem gewissen Maß selbstbewusst auftraten. Ausschlaggebend fur die Einigung auf die 
Lohnhöhe war die jeweilige Gebirgsbeschaffenheit Wohl aus der Berücksichtigung sich 
bisweilen in kurzer Distanz schnell ändernder Gebirgsbeschaffenheie9 werden die Löhne nur 
jeweils fur die auszuhauende nächste Stollenlänge von nur einem Lachter20 festgesetzt? 1 

13 Niederschrift in den Akten des Oberbergamtes B01m; Bergbaumuseum Bochum. Olme Reg.-Nwnmer. 
14 Anmerkung: Die Flurbezeichnung "Wiedhardt" hat sieb bis heute in der Gemarkung von Burglahr erhalten. 

Es handelt sich um das steil aufsteigende Gelände über dem Mundloch des Alvensleben­
Stollens, linksseitig der Wied. 

15 Anmerkung: Die längsten Stollengewölbepartien befinden sich im Bauabschnitt der Jahre 1842 bis 1845. 
16 Bergmännischer Fachausdruck für alle Personen. die von Amts wegen den Stollen zu betreten hatten, vor 

Allem das Aufsichtspersonal wie die Leiter der Bergbehörden, Obersteiger und Steiger. 
17 E s wird dafür der bergmännische Fachausdruck "gebräch "_verwendet. 
18 Akten des Oberbergamtes Bonn; Landeshauptarchiv NRW; ursprünglich Schloss Kalkum bei Düsseldorf. 
19 Bergmannsspruch: " Hinter der Hacke ist es dunkel. " 
20 1 rheinischer (preußischer) Lachter= 2,094 m. 
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Auch :fur die Gewölbemauerung und die Herstellung des Röschengewölbes werden 
Gedingelöhne ausgehandelt. 

5. Markscheiderpflöcke 

Auffällig ist die schnurgerade Ausrichtung des Stollens. Beeindruckend der Blick zurück in 
Richtung des Stollenmundloches aus etwa 400 Meter Entfernung: An sonnenhellen Tagen 
gibt das in den Stollen hineinfallende Licht den absolut geraden Stollenverlauf wider. Selbst 
aus dem Abbaubereich bei etwa 1600 Meter Entfernung ist das Stollenmundloch noch wie ein 
winziger Punkt zu erkennen. Als Begründung :fur die absolut gerade Ausrichtung des Stollens 
ist der vom darüber liegenden Louisenstollen bekannte Erzgang der Grube Louise anzusehen, 
den es nun in einer weiteren Teufe von rund 31 Metern zu erreichen galt.22 Um dies zu 
bewerkstelligen, war die Ausrichtung des Alvensleben-Stollens in einer völlig geraden 
Richtung23 als wirtschaftlichste Methode wie selbstverständlich geboten. 
In der Praxis bedienten sich die Bergleute dazu des einfachen, aber hilfreichen Mittels des 
Lichtes: An verschiedenen Stellen24 schlugen sie in das Firstgestein Holzpflöcke ein, versehen 
mit metallenen Autbängevorrichtungen, in die ihre Grubenlichter eingehängt wurden. Standen 
die so geschaffenen Lichtpunkte in gerader Linie hintereinander, so war gewährleistet, dass 
der Stollen in schnurgerader Richtung ausgehauen war und dass er in der bisherigen Richtung 
weiter vorangetrieben werden musste. 
Dass auch bei der Markscheidung diese Firstpflöcke zusätzlich dienlich gewesen sein 
könnten, etwa zur Überprüfung der bereits ausgehauenen Strecke, ist durchaus denkbar, denn 
gelegentlich werden Markscheidekosten bei der Rechnungslegung fur den Stollen aufge:fuhrt. 
Die in der Bergmannssprache als ,,Hängezeug" bezeichneten Messgeräte des Markscheiders 
(Grubenkompass und Nivelliergerät) hätte an den Haken der Firstpflöcke aufgehängt werden 
können; übrigens eine gute Arbeitshilfe, um der Rösche das stets gleich bleibende Gefälle von 
1,5 Promille in Richtung Stollenmundloch beizubehalten. 

6. Anmerkungen zur Lufttemperatur im Stollen 

Die Auffälligkeit der niedrigen Temperatur im Alvensleben-Stollen, verglichen mit anderen 
Stollen im Bereich des Horhausener Gangzuges, konnte zu Beginn der Aufwältigung ab dem 
Jahr 1986 nicht erklärt werden. Immerhin ergeben Messungen seither bei Stollenlänge 400 
Meter, wo unterschiedliche Einflüsse aus dem Außenbereich nicht mehr wirksam sein dürften, 
den ständigen Wert von nur 4 Grad Celsius. Dieser Wert bleibt auch im weiteren 
Stollenverlauf konstant. Die bergmännische Regel, dass die Lufttemperatur bei weiterem 
Vordringen in die Gebirgsmasse des Bergwerks - horizontal oder seiger - zunimmt, findet 
demnach im Alvensleben-Stollen keine Bestätigung. 
Erst eine Befahrung des Stollens und seiner noch erreichbaren Abbaue durch Geologen unter 
der Leitung von Prof. Dr. Wieher (Geologisches Institut der Universität Mainz) im Rahmen 
des Projektes "Geothermie - Untersuchung zur Energiegewinnung aus dem Schachtwasser 
der Grube Georg/Willrothi5 fuhrte dazu, die auffallend niedrige Raumtemperatur erklären zu 
können: 

22 Es wurde davon ausgegangen, dass sich der Gangverlauf in südöstlicher Richtung auch auf dem Niveau des 
Alvensleben- Stollens unverändert fortsetzte, was sich ab 1864, als der Gang erreicht worden war, auch 
bestätigte. 

23 Anmerkung: Die Geometrie nennt die Gerade als kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten. 
24 Anmerkung: Eine gezielte Suche in den 1990er Jahren über die gesamte Stollenlänge hatte zum Ergebnis, 

dass ig. noch fünf Firstpflöcke entdeckt wurden. Wahrscheinlich wird es sich ursprünglich um eine größere 
Anzahl gehandelt haben. 

25 Erfolgt im Jahr 2010. 
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Bei rund 1600 Meter Stollenlänge, d.h. im Abbaubereich, steht ein Überhauen aus der 
Stollensohle zum darüber liegenden Louisenstollen und dessen Abbauen (Sohlendistanz etwa 
30,80 m) noch offen. Dem Geologenteam gelang es, durch dieses Überhauens den 
Louisenstollen zu erreichen und diesen weitgehend zu befahren. Nicht festgestellt wurde 
dagegen, ob es auch noch entsprechende Überhauen zum Trierstollen der Grube gibt, was 
nicht von der Hand zu weisen ist. 
Somit würde sich die niedrige Temperatur im Alvensleben-Stollen dadurch erklären lassen, 
dass den kalten Luftmassen im Louisenstollen, da sie schwerer sind als warme, der Weg nach 
unten bis zur Sohle des Alvensleben-Stollens offen stünde. Der in der Meteorologie gängige 
Begriff der "Fallwinde" könnte demnach bei der Beschreibung der "Wetter" im Alvensleben­
Stollen Anwendung finden. 
Für die Richtigkeit dieser These spricht weiterhin folgende Beobachtung: Die aus dem 
Alvensleben-Stollen ausziehenden Wetter verstärken sich an heißen Sommertagen spürbar, 
weil die hohen Außentemperaturen den Luftstrom noch sogartig erhöhen. 
Eine weitere Frage bezüglich des genannten Überhauens ergibt sich: Warum wurde es 
angelegt? Eine Förderrolle stellt es nicht dar. Im Querschnitt ist es quadratisch gehalten mit 
Seitenlängen von etwa 1,50 Meter. Verschleißerscheinungen durch Erzschüttung in der Rolle 
oder ein Ausbau mit Basalt, wie sonst bei Förderollen üblich, sind an den Stößen nicht 
erkennbar. So bleiben zwei Erklärungen: 

1. Es handelt sich um eine s. g. Fahrrolle, die es erlaubte, im 
Abbaubereich leicht beide Sohlen zu erreichen. 

2. Mit dem Überhauen wird die Bewetterung im Alvensleben­
Stollen erheblich verbessert. Da zur Bauzeit des Alvensleben­
Stollens noch Erzabbau auf der Sohle des Louisenstollens 
und Förderung aus demselben zum Stollenmundloch am 
"Haldenweg" betrieben wurden, erreichte man dazu eine 
optimale Bewetterung. Weitere Wetterüberhauen als die 
beiden bekannten, ausgehend von der Sohle des Alvensleben­
Stollens, erübrigten sich folglich mit der Anlage des 
Überhauens bei etwa 1600 Meter Stollenlänge. 

Nach den Höhenangaben des Kartenmaterials der Grube Louise26 ergibt sich die Höhe des 
Überhauens: 
- Alvensleben-Stollen: 169,7 m überNN 
- Louisenstollen: 200,5 m " " 
Höhendistanz~ 30,8 m 

Sollte der Louisenstollen noch mit dem darüber stehenden Trierstollen "wettern", so würde 
sich der Wetterzug noch erhören, und die niedrige konstante Temperatur im Alvensleben­
Stollen wäre noch mehr in der o.a. Weise erklärbar: 
- Alvensleben. Stollen: 169,7 m über NN 
- Trierstollen: 225,2 m über NN 

Höhendistanz: 55,5 m 

Anzumerken ist noch, dass das Mundloch des Louisenstollens bei der Stilllegung der Grube 
Louise im Jahr 1930 verschlossen wurde. An besonders kalten Wintertagen ist der 
Ansatzpunkt des Stollens am Haldenweg dadurch erkennbar, dass die trotz Zuschüttung des 
Mundloches immer noch ausziehenden warmen Wetter Eis und Schnee dort zum Schmelzen 
bringen. 

26 Archiv des Landesamtes für Geologie und Bergbau RLP, Mainz. 
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7. Die Gestängebahn im Alvensleben-Stollen 

Ab Stollenlänge 400 Meter befinden sich 1m Sumpf der Stollensohle noch zahlreiche 
Schwellen einer so genannten "Gestängebahn". Diese sind aus Eichenholz gefertigt und 
weisen einen ausgezeichneten Erhaltungszustand auf, was offensichtlich durch das Liegen im 
ständig nassen Erzschlamm gewährleistet ist. 
Aus der beigefugten Konstruktionszeichnung sind die Maße der Gestängebahn zu entnehmen, 
ferner ist die Art und Weise ersichtlich, wie diese äußert einfach angelegt wurde oder andern 
Ortes wieder neu verwendet werden konnte. Nach Aussage von Emil Trepto~7 sind solche 
Gestängebahnen erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts verstärkt nach englischem Vorbild im 
deutschen Bergbau verwendet worden. Sie ersetzten den traditionellen Erz- oder 
Bergetransport mit Hilfe der einrädrigen Schubkarre oder den Transport mit Hilfe von 
vierrädrigen Grubenwagen, die gewöhnlich noch auf Bohlenbahnen von Hand geschoben 
wurden.28 

Bei genauem Betrachten der Eichenholzschwellen ergibt sich, dass das "Gestänge" im 
Gegensatz zur Querschnittsform heutiger Eisenbahnschienen mit breiter Auflage lediglich aus 
Vierkantstäben bestand (rechteckiger Querschnitt). An den Stellen, wo diese eisernen 
Schienen durch Verkeilen auf den Schwellen aufgelegt waren, weist das Holz Einkerbungen 
auf, die dadurch entstanden, dass die schweren Erzwagen eine Bewegung auf dem Holz 
bewirkten, die auf Dauer zu einer Querrille in der Oberfläche fuhrte. Diese Eintiefungen 
besitzen in der Regel höchstens eine Breite von zwei cm, was Rückschlüsse auf die geringe 
Stärke des eisernen Gestänges zulässt. 

Aus den Jahres-"Designationen" zur Anlage des Stollens in den Jahren 1840 bis 1851 29 ist zu 
ersehen, dass Teilstrecken dieser Gestängebahn fast jährlich eingebaut wurden. Als Hersteller 
und Lieferanten werden genannt: 1. die Hüttengewerkschaft Remy in ihrem Walzwerk 

Rasselstein bei Neuwied und 
2. die Firma Klein, ansässig in Dahlbruch (Siegerland. 

Bezüglich der Hüttengewerkschaft Remy ist zu bemerken, dass diese bereits im Jahr 1835 in 
der Lage war, das Schienenmaterial zur ersten deutschen Eisenbahnstrecke von Nürnberg bis 
Fürth zu produzieren. 
Zum Beweis dafur, dass sich die Ausfuhrung der Gestängebahn im Alvensleben-Stollen 
bewährte, mag der Friedrich-Wilhelm-Stollen bei Luchert herangezogen werden. Fast 
gleichzeitig wie im Alvensleben-Stollen wird dort zur Erzförderung ebenfalls eine 
Gestängebahn eingebaut; mit dem Unterschied jedoch, dass die Schwellen in einer Höhe von 
etwa 30 cm über der Stollensohle in die Stöße rechts und links eingebühnt wurden.30 Als 
Begründung fur diese Maßnahme wird angefuhrt: Die Stollensohle dient in ihrer ganzen 
Breite zur Wasserlösung des Stollens. Eine eigens ausgehauene Rösche gibt es nicht. Mit der 
Höherlegung der Schwellen wurde erreicht, dass über diese in der ganzen Länge des Stollens 
eine Laufbohle fur den Förderer gelegt werdenkonnte, damit trockenen Fußes der Stollen 
befahren werden konnte. 
Eine dritte Gestängebahn im Bereich des Horhausener Spateisenstein-Gangzuges wird im 
Zechenbuch der Grube Girmscheid erwähnt. 31 

27 Emil Treüptow: Grundzüge der Bergbaukubde; Wien 1917. 
28 Anmerkung: Die Gestängebahn im Alvensleben-Stollen diente lediglich zum Herausfördern der beim 

Vortrieb des Stollens anfallenden tauben Gebirgsmassen, nicht zur Erzförderung. 
29 Siehe Fußnote 18. 
30 Siehe Schemazeiclmung auf einer Infotafel am Stollenmundloch. 
31 Archiv der Barbara-Rohstoffbetriebe; Langenfeld (Rhld.). 
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8. Das so genannte .. Nachhauen" an First und Stößen 

Auf zahlreiche Stellen des Firstes und der Stöße im Stollen, die auf Grund der 
Gebirgsfestigkeit nicht durch Gewölbepartien verdeckt sind, wird der Besucher aufmerksam, 
weil diese eine auffallige Struktur auf ihrer Oberfläche aufweisen. Während meistenteils das 
Gebirge nach dem Aushauen oder Sprengen mehr oder weniger so belassen wurde, wie es 
sich nach dieser Hauerarbeit vorfand, wurde an anderen Stellen noch das Verfahren des 
"Nachhauens" durchgefuhrt. Nachweisbar ist dieser Arbeitsvorgang dadurch, dass die Spuren 
des spitzen Bergeisens immer noch deutlich zu erkennen sind: Die dicht beieinander 
ausgefuhrten Schlagrillen, die das Bergeisen tausendfach hinterlassen hat, sind deutlich 
erkennbar, so, als wäre das Nachhauen erst vor kürzester Zeit ausgefuhrt worden. 
Diese aufwändige Hauerarbeit ist leicht als unbedingt erforderlich zu begründen: 

1. Das oft in Schichten anstehende devonische Sedimentgestein zeigte sich nach der 
Spreng- oder Hauerarbeit sehr uneben. Teils grobe oder spitze Gebirgsstücke ragten in 
Richtung der Stollenmitte, was sich beim Befahren als hinderlich erweist. Diese 
Gesteinsspitzen stellten daher eine gewisse Gefahr dar. Sie mussten händisch beseitigt 
werden. 

2. Da eine gute Bewetterung des Stollens unbedingt erforderlich war32
, mussten fur den 

Luftzug hinderliche Felsvorsprünge geglättet werden. 

In manchen der monatlichen Auflistungen der Arbeiten im Stollen findet sich des Öfteren 
der Begriff .. Nachhauen der Stroßen und Stöße". 
Beispiel: Jahr 1841 

Schichtlohn: im April: 36 Thaler, 13 Silbergroschen, 6 Pfennige 
im Sept.: 4 , 3 

W., 8/2019 

32 Siehe Abschnitt 3. 
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Verlegung des Wiedbachbettes zwecks 

Gewinnung einer Haldenfläche 
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Überwölbter Zugang zum ersten 
Wetterüberhauen des Stollens -
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Vortriebsarbeit im Stollen: 

Beispiel: 
(Vortrieb im Jahr 1841) 
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Wiedergabe der Angaben auf 

den bekannten Lachtertafeln 

1 Lachter = 2,0924 Meter 
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Metallener Riebtpflock mit Öse 

Hölzerner Riebtpflock mit Öse zum Einhängen der Froschlampe 
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Konstruktion der Gestlugebahn 
im Alvenaleben-Stollen 
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